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we St ſef In er  I1 genießt, welcher Leo III die mög⸗
lichſte Popularität 3u ſchaffen wünſcht, iſt In der eiligen Schri
wohl begründet. Sie entſpricht der erhabenen Würde und Stellung
o

ſefs al ater Oe

ſu und Mann Mariä jener der Herr und
das Qu der 11  E, dieſe die vorzüglichſte Mittlerin der nade
Sie entſpricht der außerordentlichen Tugendgröße Joſefs, erent—
willen EL eine hervorragende Ufe Im El der Himmel einnimmt,
mächtig durch eine ürſprache, ber der Nachahmung.

AUeber den Verkehr des Heiſtlichen mi
Frauensperſonen.)

Von Vr Jakob Schmitt, Domcapitular 3u Freiburg
weiter Artikel

Ehe wir daran gehen, die kirchlichen Grundſätze, die für den
Verkehr des Prieſters mit Frauensperſonen maßgebend ſind, Qus⸗
einanderzuſetzen, möchten wir recht klar und eindringlich In den
Vordergrund ſtellen da praktiſche Princip, bFpenn U ſo ſagen
dürfen, ſowohl die * bei hren bezüglichen Vorſchriften,
als die aſcetiſchen Schriftſteller bei ihren entſprechenden Unterweiſungenund Mahnungen an die rieſter ausgehen. Der Chryſoſtomus
pricht C8 Qus mit den orten: Es genügt hierin nicht, vor der
Sünde (der Iuxuria ſich 3u üten, ondern man mu auch den
Verdacht entfernen, nicht bloß, benn EL bereits entſtanden iſt, ſondern
ſchon vorher jede Veranlaſſung Aus der entſtehen könnte, beſeitigen
(de Sacerdotio VI. 9³ Ambrosius de Offieiis 5 Alſo
einmal muſs geſorgt werden, daſs die prieſterliche Keuſchheit nicht
verletzt oder gefährdet werde und iſt deshalb Bedacht genommen,Alles zu erhüten oder 5 entfernen, was dieſe Verletzung oder
Gefährdung herbeiführen müſste oder önnte Und hier um
die  8  8 glei beizuſetzen) ſowohl die kirchlichen Organe als die —  3
und aſcetiſchen Schriftſteller den Prieſter auf das eindringlichſte,
doch 10 ſich ſelbſt miſstrauen und immer die äußerſte Vorſicht
anzuwenden. Als DTO Omnibus möge der Hieronymus gehört
werden, der In einem herrlichen rie an epotian ſchreibt Nee
III praeterita Castitate Confidas; EC Havide Sanctior 1660 Salo-

D 6886 Sabientior. Memento SE  7 guod paradisi
COlonum de ossessione SUA mulier Ejecerit. Caveto
suspiciones t quidqui probabiliter fingi
ante devita.

Potest. V fingatur.

Vgl. L Quartalſchrift 1891, Heft, 12 Vgl den Ausſpruch des
Conéç. Camerac. 1565: Utut 6nim Castitas Servari queat un muliebri
Consortio, Tar'0 tamen honum Homen retineri potest. (Collect. Luc. V. 426)
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In dem letzten Satz des eben citierten Ausſpruchs iſt bereits
angedeutet, daſs CS nicht genügt, wenn der rieſter alle Sünden
C(COhtra Castitatem meidet. Er muſs überdies für ſeinen Uten Ruf
und Namen beſorgt ſein und Iles fliehen, as einen diesbezüglichen
Verdacht erwecken könnte. Guter, makelloſer Ruf, namentlich II
teria Iubrica. iſt 10 dem Prieſter abſolut nothwendig, wenn EL

unbehindert und ſegensreich wirken will, ud was wir IM erſten Artikel
bezüglich des Prieſters, der die Castitas Sacerdotalis In offenkundiger
Weiſe verletzt hat, und bezüglich ſeiner Wirkſamkeit namentlich auf
der Kanzel, m der Schule und Chriſtenlehre und Im Bei  uhl
agen muſsten, gilt mehr oder minder mn mehrfacher Hinſicht auch

dem Prieſter, der Hil einem diesbezüglichen, wenigſtens dem An⸗
eine nach begründeten Verdacht Ein rieſter demnach, der
zwar von der UxUria ſich frei erhalten, aber das (wir prechen nicht
von néégeéssariis ½ 0omnino cunctisque IcCitis nicht meiden wollte,
bas ſolchen Verdacht erwecken müſste, und QAbet ſich mit ſeinem
„guten Gewiſſen“ rüſten wo  E, wäre mn chwerem und verhängnis⸗
vollem Irrthum befangen. Denn würde erne Pflicht dadurch
gröblich verletzen, daſ ELr die Schuld rüge, der 9re des
Prieſterſtandes eine Qte angehängt, ſein eigener Ruf getrübt, ſeine
Wirkſamkeit gehindert und untergraben würde; und wäre (in welchem
rade weiß der lebe ott und wird's ihm ſchon einmal 3u Er
kennen geben und vorhalten) verantwortlich für das Aergernis, das
CEY Ur eine Unvorſichtigkeit und einnen Eigenſinn veranlaſst.

Wenn wir nach dieſer vorbereitenden Bemerkung den Verkehr
des Prieſters mit Frauensperſonen 3u behandeln beginnen, ſo dürfte
C5 ſich der arhei und Ordnung empfehlen, geſondert Iu
beſprechen den Verkehr mit ſolchen rauensperſonen, die
mit dem Geiſtlichen Im gleichen Haus ſich efinden, alſo
uvn der ege mit 0  En, die ihm ſeine Haushaltung
führen oder C1 behilflich ſind; ſodann den erkehr mit
Frauensperſonen, die nicht Im Pfarrhaus ſich befinden,g reſp
nicht Haushaltungsperſonal des Prieſters gehören.
Erſteres ſoll in gegenwärtigem Artikel geſchehen; etztere bleibt einem
weiteren vorbehalten.

Die rage bezüglich de erkehr. des Prieſters mit rauens⸗
perſonen, die innerhalb ſeines Hauſes weilen, glieder ſich natur⸗
gemäß in zwei Unterfragen:

2 oder was für Frauensperſonen darf und
wird der pflichtgetreue, nach den V

orſchriften der Kirche
handelnde rieſter In ſein Haus aufnehmen?

II Wie wird eLn mit ihnen verkehren?
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ V. 1＋
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Bezüglich der erſten rage wird eS ſich vorzugsweiſe oder faſt
ausſchließlich die Perſon andeln, welche der Geiſtliche, der eine
eigene Haushaltung hat, zur Führung derſelben engagiert, mag main

ſie Haushälterin, Köchin oder wie immer nennen

a Schicken wir nun zunächſt boraus, as die 12 1 hierüber
feſtgeſetzt hat Die canoniſchen Beſtimmungen lauten ahin Der
rieſter darf nur mit olchen Frauensperſonen zuſammenwohnen,
reſp ſie als Haushälterinnen 3u ſich nehmen, die entweder mit ihm
nahe verwandt ſind (in quibus naturale Oedus mil permittat SaevI
cCriminis suspicari Cap NObis de COhabl OClerieorum 61.
mulierum) oder vorgerückten Alters, durchaus Unbeſcholten, ſo daſs
einem ſchlimmen Verdacht Raum gegeben wird. Als na Ver
wandte werden gewöhnlich bezeichnet Utter, eſter, ante,
überhaupt Blutsverwandte Im erſten oder weiten rad und Ver  ·
ſchwägerte Im erſten rad Als den terminus der Aae¹ſAS provectior
bezeichnen viele Concilien und Canoniſten oder Moraliſten das voll
endete vierzigſte Lebensjahr. Vgl Schmalzgrueber tit. 8 .
Santi 3 tit 11 2. IIl Kirchenrecht 6 Lehmkuhl theol
IIIOT. II 11 619 Die genaueren Einzelbeſtimmungen leiben dem
Biſchof überlaſſen, der die edingungen feſtzuſtellen hat inter welchen
Frauensperſonen aufgenommen werden dürfen und darüber 3u wachen
hat, daſs Perſonen ferngehalten, reſp entfernt werden, die Verdacht
oder ärgerlichem Gerede nla geben So ſagt Ferraris (Prompta
biblioth Olericus 9 10) RBemittitur prudentiae
t vigilantiae episcoporum, Ut. ttenta aetate. qualitate t.
honesta tam Clericorum Jualll mulierum SEU famularum. 618
concedant Vel interdiéant Cohabitationem, Pro C8 melius N
DDomino videbitur Possunt him episcopi de jure prohibere
presbyteris t Clericis, N domi retineant famulas, NiSi fuerint
ab 1P80 abprobatae, t. absque SUA licentia. Selbſtverſtändlich hat
der Prieſter die den diesbezüglichen Anordnungen ſeines
Biſchofs zu gehorchen nd ſich darnach 3u richten. In der Erzdiöceſe
Freiburg iſt nun biſchöfliche Verordnung, daſs jeder Geiſtliche, der
eine Haushaltung führen und deshalb erſtma eine Frauensperſon

ſich nehmen, reſp nach deren Entfernung eine andere einſtellen will,
dem Ordinariate eine Anzeige erſtatte, die Verhältniſſe (Verwandt⸗
ſchaftsgra der Betreffenden angebe, ein Zeugnis über thren guten
Ruf vorlege und erſt nach erlangter Erlaubnis dieſelbe zu ſich nehmen
dürfe Auch hat bei jeder A und Kirchenviſitation der Viſitator
ſich U  *  ber die Perſonalien, den guten Ruf und das ſittliche Verhalten
der Haushälterin zu verläſſigen und, enn Vorſchriftswidriges oder
Ungehöriges ſich herausſtellt, darüber den Biſchof zu berichten.



— 91 .—
Aus den unzähligen coneiliariſchen Beſtimmungen, die ber

dieſen Punkt erlaſſen wurden, wollen wir uur die der allerneueſten
deutſchen und öſterreichiſchen Synoden hier anführen. OHC Vienn.
B 5 CaD neillae. quibus 20 168 domestiéas procurandas
indiget (Sacerdos). maturioris Sint Ctatis t integerrimae famae.
Castae, SObriae. subditae, Ub. qul . Adverso est, revereatur., nihil
habens diéere malum. t sumptuosius vestiantUr VoI Choreas
frequentent 11011 Oleret 0 Lae V. 1970 OnC. Strigon.
tit. 6 Ancillas, JHuas 606triées VGI 06COHOIaAS VOCant.
annrOrunl minores nullatenus Abeall nisi 0b peculiaria
adjuncta specialem Catenus AObis Vel Offieiali H08Stro indultum
Obtinneérint. Personas aultem IN peccatum Carnis jam lapsas aut
V divortio Viventes, tiamsi COgnatione junctae essent, ad SeTr-
Vitium asSUmMman (Coll. W. 53) OHC Prag tit
CaD II Procuratriées důomus t anéCillas 11011 eligant, Nisi
intéegerrimae famae Sint, aetate t. moribus. Verecundia et SObrie—
tate graves. (Coll V. 426) 0OHNC 0106 tit CaD Quare
20 Clerieorum 111 majoribus Ordinibus COnstitutorum (COntubernium
aut Servitium 114 SEnSU 88 CalnlO assUumantur mulieres adul-⸗
tioris aetatis. Probatorum 6t. bonae famae ExIStimationis
téstimonium Abentes Personae VSIO 11 peccatum Carnis D  —
absae, alt IN divortio arbitrario VIventes, quantumvis COnsSaln-
guineae allt affines. d'domum Sacerdotum recipiantur.
Servientes apud Sacerdotem mulieres H0On vestiantur sumtuosius,
466 Choreas allt 1udO publicos frequentent. 0 V. 669)
Cone. OColon tit CAD Sacerdotes domui SUAE bene praesint.
domesticos nabeall bonae famae, bene morigeratos, modestos 6t.
Pi08. Inprimis male notatas, SUspectas VoI lapsas feminas Un-
II IN domum recipiant. 0 Lacé V. 380

Auf dieſe kirchlichen Beſtimmungen eſtützt, können wir nun
etwa eingehender die rage beſprechen: Was für eine Haushälterin
ſoll der Geiſtliche in ſein Haus aufnehmen?

Man kann zuerſt die Vor— oder Gegenfrage ſtellen: Muſs *
denn gerade eine Frauensperſon ſein Würde eS ſich nicht mehr
empfehlen, Perſonen männlichen Geſchlechtes zuu Führung der Haus
haltung bei Geiſtlichen verwenden? Man hat auch verſchiedentlich
ſchon das Project aufgeſtellt, eine Art ordensähnlicher Congregation
von Jünglingen, reſp ledigen Mannsperſonen 2 gründen, deren
Mitglieder zur Führung der Haushaltung in Pfarrhäuſern ſich heran⸗
bilden, bezw bethätigen ſollten zweifle ſehr der Ausführbarkeit
dieſes Planes und jedenfalls önnen bir bei unſerer rage, olange
24* NI realiſiert iſt, davon abſehen Was die Verwendung mann  2
licher Laien angeht, ſo kann ich auf die rage, ob ſich ieſelbe

pfehlenpfehlen würde, kurz zur Wuitors geben: ich ſie auch Em
19*
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wo  E, ſo würde die Empfehlung doch nichts nützen. ꝗ

ch habe aber
auch ſe gegen die Empfehlung gewichtige Bedenken und 68 ſcheint
mir, um Unur eines hervorzuheben: Im Allgemeinen haben die männ—
lichen Perſonen weder den eru noch das Geſchick azu; ES fehlt
ihnen mehr oder minder der Sinn für Häuslichkeit, der Sinn für
das ſcheinbar Unbedeutende, Minutibſe, was hier ſehr beachtet werden
muſs, und das eine Gefühl für Nettigkeit, Sauberkeit, Reinlichkeit.
Doch das nebenbei und kehren Dtr zu der von Uuns zuletzt 9er
ſtellten rage zurück.

Wir ſagen zuerſt wo eS immer möglich und thunlich iſt
nehme der rieſter eine nahe Verwandte ur ührung der aus  2
haltung, Qam beſten eine iezu geeignete Schweſter. (Die Mutter 3u
nehmen ohne eine weſter bietet ſchon mehr Schwierigkeiten. Denn
gewöhnlich iſt ſie hon CU und gebrechlicher und bedarf einer
weiteren weiblichen Perſon, die ihr die nöthige eihilfe und nter
ſtützung leiſtet. Auch mag manchmal die tellung des Geiſtlichen
etwa darunter eiden, da CETL der Utter nicht mit jener Autorität,
wie einer weſter entgegenzutreten und ſeine Anordnungen 3u treffen,
aufrechtzuerhalten und durchzuführen ſich en  lezen ann Der
rieſter, der eine brave, zur Führung ſeiner Haushaltung geeigen—
ſchaftete Schweſter hat, ſoll Dtt dafür von Herzen anken und eine
olche ſoll, wenn ſie etWwa Kloſtergedanken hat und nicht ganz Uun-

zweifelhafte, ich möchte agen außerordentliche Zeichen es Berufes
dazu, dieſelben aufgeben nd bei hrem Bruder leiben, falls dieſer
In eine fremde Perſon nehmen müſste. ne brave weſter als
Haushälterin aben, garantiert ni dem rieſter die nöthige
Pflege, mach ihn von vielen Sorgen frei, ſondern bewahrt ihn auch
vor manchen Verſuchungen und übeln achreden. Wer alſo
weſter hat, die geeignet ſt, nehme dieſe CES entſpricht dies dem
Wunſch der Kirche und S muſs berechtigtes Aufſehen Erregen, wenn
ein Geiſtlicher ohne gewichtigen Grund eine weſter oder nahe
Verwandte) übergeht und eine fremde Perſon zur Führung ſeines
Hausweſen engagiert.

Hat keine weſter zur Verfügung, ſo nehme eine onſtige
Verwandte, aber eine nahe Verwandte. Denn iſt eine Perſon nuul

weitläufig verwandt, ſo wird die Gefahr inſofern ermehrt, als
einerſeits die durch die Verwandtſchaft gezogenen ranken icherer
und unvorſichtiger machen und doch wieder wenig hemmend und
abſchreckend ſind; anderſeits etwa vorkommende Verfehlungen chwerer
werden. Darum ſagt der hl Alfons bezüglich dieſes Punktes: Manchmal
dient die Verwandtſchaft dazu, den Verdacht enehmen und
die Sünde u vergrößern.

Ferner nehme der rieſter keine Perſon, auch wenn ſie nahe
verwandt iſt, die leichtfertigem Charakter, ockeren Sitten und
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getrübtem Rufe iſt (auf keinen Fall eine lapsa) Sonſt fällt all die
auf den Geiſtlichen zurück und ſchadet einer Wirkſamkeit, wird ihm
viele Sorgen und Verdruſs bereiten und we dann Scandale IM
Pfarrhaus vorkommen ſollten, kann EL ſich ſogleich Um einen anderen
oſten umſehen, indem ſein irken In vielfacher Hinſich lahm⸗

gelegt iſt Es in chon Fälle vorgekommen, daſs gutmüthige Geiſtliche
ihre leichtſinnigen Schweſtern oder Verwandten ins au nahmen
und In falſcher Sicherheit nicht ſtrenge Aufſicht führten, auch nichts
bemerkten, als der canda bereits offenkundig war, 10 un einem Fall
hätte Ums Haar eine olche weſter im Pfarrhaus des Bruders
geboren. Die Folgen für Pfarrer und Gemeinde kann man ſich denken.

Eenn aber auch eine Verwandte ſittlich intact iſt, agegen
hoffärtig und putzſüchtig, eine unverträgliche Perſon, eine Schwätzerin
oder Intriguantin, ſo iſt eS vorzuziehen, lieber eine andere Itere und
durchaus brave und verläſſige Perſon 3u nehmen, oder wenigſtens
der betreffenden erwandten, ehe man ſie engagiert, Bedingungen Iu
dieſer Hinſicht etzen und auf deren Urchführung, reſp Beob⸗achtung eng 3 Eſtehen.

At aber der rieſter keine geeignete Verwandte und mu eine
Fremde wählen, dann bete zuerſt, daſs ott ihn erleuchte und
eine geeignete Perſon nden laſſe denn davon hängt gar Vieles ab
Dann ehe EL ſich um und berathe ſich eventuell auch mit erſahrenen
Mitbrüdern Wird ihm jemand empfohlen, ſo ziehe Er.
kundigungen ein und glaube ni ohne weiteres, was andere, vielleicht
direet oder indirect dabei intereſſierte Perſonen ihm agen Auf as
hat EU aber bei der Wahl ſehen Was für eine Perſon ſoll EL

wählen, was für eine ni
Vor Allem hat die beſtehenden Kirchengeſetze, reſp die In

ſeiner ·löceſe geltenden biſchöflichen Verordnungen u beobachten.
Er muſs alſo darauf eſtehen, daſs die betreffende Perſon das canoniſche
CU habe und eines ungetrübten ſittlichen Rufes genieße. Sodann
ſoll EL bedenken, daſs ſein (des Prieſters) Hausweſen als br
für die Gemeindemitglieder gelten ſoll und von dieſen au beoh
achtet ird Darum ſehe darauf, daſs EL eine Perſon bekommt,
die rha romm iſt, beſcheiden, ſittſam, ſtill und zurückgezogen.
WII ſeinem eigenen Intereſſe muſs ET ſich natürlich auch vergewiſſern,
bb ſie geſund iſt, die nöthigen Kenntniſſe Zur Führung einer Haus⸗
haltung beſitzt, einzutheilen und 3u ſparen verſte 2

Was für Perſonen ſoll ETL dagegen nicht nehmen? Vor Allem
keine jJunge, bne üppige Perſon, denn abgeſehen den
kirchlichen Vorſchriften würde ſich dadurch ſelbſt vielen Gefahren
und Verſuchungen ausſetzen und nach dem Wort der eiligen Schrift
Qui amat periculum. III 10 beribi Eccli 3— 20 er 3u Falle
kommen; und dem Verdacht und übeln Gerede der Pfarrkinder und
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den Amt verbundenen nachtheiltgen Folgen für ſeine Ehre und
Wirkſamkeit würde EL auf einen Fall entgehen. Aus ähnlichem Grunde
wähle EL auch kein „gebildetes Frauenzimmer“, welches die Geſellſchafts⸗
dame ſpielt, Hoffart und Luxus treibt ˙* Denn (von anderen, weiter
Uunten zu beſprechenden Gründen abgeſehen) ſeine Haushälterin ſoll
einfach eine Dienerin ſein und nicht „in geſellſchaftlicher Beziehung
repräſentieren und die Stelle der Dame des Hauſes einnehmen.“
U auf ſeine Stellung und auf ſeine Pfarrkinder, reſp

ſeine Paſtoration muſs auch jede ausgeſchloſſen erſcheinen, die, wie
da blk ſagt, keine Religion hat, den Gottesdienſt ſelten beſuch
und den Empfang der eiligen Sacramente vernachläſſigt. Ebenſo
ſind ernzuhalten herrſchſüchtige

34 erſonen, Intriguantinnen, Schwätze  25
rinnen; denn dieſe geben nicht urſ Beiſpiel und bringen
den Pfarrer und das Pfarrhaus In Verruf, ondern ſie können auch
dem Pfarrer Unannehmlichkeiten bereiten, die Paſtoration ſo
erſchweren, olche Uebelſtände in der Gemeinde herbeiführen, daſs
ihm das Leben verbittert, die Gemeinde ihm entfremdet, ein irken
lahmgelegt wird und daſ ſchon mehr als einmal der Biſchof in
ähnlichen Fällen einſchreiten, den Geiſtlichen verſetzen oder die U
fernung der betreffenden Perſon verlangen muſste.

Endlich ſei eS mir geſtattet, bezüglich dieſes Punktes noch eine
0  E  6 Warnung beizufügen. Die er bezieht ſich auf Perſonen,
die der Geiſtliche an früheren Poſten (3 al Vicar) kennen
gelernt, al Beichtkinder geleite oder mit denen E ſon Iu Ver
bindung geſtanden und erkehr hat Es ieg hier ni nur die
Gefahr der Vertraulichkeit und damit auch das bericulum inCOn-
tinentiae näher, ſondern CS macht auch inen eigenthümlichen Eindruck
und ruft Verdacht wach, enn In der Gemeinde verlautet, der Pfarrer
oder Pfarrverweſer habe als Haushälterin eine Perſon gewählt, die

dem rte ſeiner früheren Wirkſamkeit ennen gelernt hat
Mindeſten muſs große Vorſicht bezüglich dieſes Punktes beobachtet
werden. Die zweite Warnung betrifft erſonen, die ſich dem
angehenden Pfarrverweſer oder Pfarrer al Haushälterinnen anbieten
und als captatio henevolentiae geltend machen, ſie önnten einen
großen Theil der nöthigen Haus und Kücheneinrichtung, one
Möbel 4½ mitbringen und zur erfügung ſtellen, auch mit inem
arlehen aushelfen, und ſie verzichten auf Lohn, indem ſie „mehr
auf humane Behandlung ehen.“ Das Anerbieten hat 10 gewiſs für
manchen ungen rieſter, der eine Haushaltung anfangen ſoll, kein
anerfallenes Vermögen beſitzt und ſich bei dem miſerabeln Gehalt,
deſſen ſo manche Vicare ſich erfreuen, kaum U erſparen konnte,
und bei dem „glänzenden“ Einkommen einer farrverweſerei oder
Anfangspfarrei ng aben muſs, Die ET II OecCOonomiéis durchkomme

ſehr Verlockende d  e aber jedem hochwürdigen



295

Mitbruder, der un olcher age ſich efindet, dieſes Anerbieten rundweg
abzulehnen und lteber ſich für den Anfang mit der nothwendigſten,
venn auch dürftigen Einrichtung 3u begnügen, reſp da eld zu
deren Beſchaffung 3u leihen. Er begibt ſich ſon In gewiſſem Sinne
und Umfang einer olchen Perſon gegenüber ſeiner reiheit; ſie iſt
nicht nehr bloß ſeine Dienerin, ſondern „unterhandelt mit ihm auf
dem Standpunkt der Gleichberechtigung“; EL iſt ihr Schuldner, iſt
An ſie gebunden und kann ſie nicht entlaſſen; und daſ olche Perſonen
ſich ihrer bezüglichen Gewalt bewuſst ſind und dieſelbe ſchlau
auszunützen verſtehen, hat die Erfahrung chon mehr als einmal an
ſehr unliebſamen Beiſpielen bewieſen; und hat niemand mehr büßen
nüſſen, al  D der Arme Pfarrer, der In die Schlinge gegangen war
und ſich einer augenblicklichen Verlegenheit zu entziehen, eine
Reihe weit größerer und gravierender ſich aufgebürdet at.

Es kann nun auch der Fall ſein, daſs der Geiſtliche außer der
Haushälterin noch eine andere Frauensperſon ins Haus nehmen
muſs Am beſten iſt S freilich, venn keine weitere braucht, nd
ſchon Aus dieſem Grunde ſoll EL keine Dame, ſondern eine Dienerin
wählen, die leißig und arbeitſam iſt, ſe keine Bedienung bean—⸗
prucht und die vorhandene Arbeit 3u bewältigen imſta iſt Gehtdies nicht b an, ſo läſst ſich oft dadurch helfen, daſs eine Perſon
aus dem Ort äglich kommt, die nöthigen Hilfsarbeiten, Gänge,Commiſſionen beſorgt und im Pfarrhaus ni ihre Koſt, jedenfallsm ihre Schlafſtätte hat In dieſem Falle ſoll der Geiſtliche daraufehen, daſs eS entweder eine Utere Perſon oder ein Kind iſt, Qaus
einer guten Familie, brav, beſcheiden, ittſam und verſchwiegen. ſt
ELr aber genöthigt, noch eine Magd oder gar, wenn Oekonomie
betreibt mehrere Dienſtboten) 3u halten, dann ſei EL ſehr ſtrengIu der Auswahl, nehme keine jungen, hübſchen erſonen, keine, die
ſelbſt nicht adellos ſind oder Aaus einer nicht gut beleumundeten
Familie ſtammen, entwerfe für ſie eine ſtrenge Hausordnung, machederen Beobachtung owie die Führung eines ſittenreinen Lebens
wandels, da Meiden von Fluchen und unehrbaren Reden, von
verdächtigem Umgang, Tänzen U dgl., den regelmäßigen Beſuch de
Gottesdienſtes, den wenigſtens vierteljährlichen Empfang der heiligenSacramente zur Bedingung der Ufnahme und des Verbleibens
m Pfarrhaus, gebe ihnen rechten Ohn und genügende Koſt und
führe ſtrenge Aufſicht namentlich auch darüber, daſs nie ohneſein Vorwiſſen Beſuche Im Pfarrhaus empfangen, nicht leichtſinnigenUmgang haben oder Bekanntſchaften anzetteln, und nie zurNachtszeit, als I ſeinem Auftrag oder mit ſeinem Vorwiſſen,außerhalb de Hauſes ich aufhalten. Doch 8 wird ſich, wie früherbemerkt, meiſt die Haushälterin andeln und vas wir nun
bezüglich de Verkehres mit dieſer agen werden, gilt ſelbſtverſtändlich
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mutatis mutandis auch von anderen Frauensperſonen, die ! arr
haus ſich befinden

II
Was null den Verkehr mit der Haushälterin (und anderen

Frauensperſonen, die!IMm Pfarrhaus ſich aufhalten angeht, o knüpfen
Uir die bezügliche Beſprechung an die Beantwortung zweier Fragen

Wovor ird der brave Prieſter ſich üten? Worau
Ird C en oder bedacht ern

Der brave rieſter Ird ſich Iu genannter Hinſicht hüten
vor Allem a was die Reinheit verletzen oder gefährden
) Verdacht erwecken was die eelſorge hindern
oder ezügli der Paſtoration und der Pfarrangehörigen
ſchädlich wirken kann

a atürli gilt VaSs Iiii hier zu agen haben nicht dem
Pfarrer deſſen Haushälterin die betreffende Perſon iſt ſondern auch
den vd bei ihm befindlichen Hilfsprieſtern ES kam on vor daf
gerade olche Hilfsprieſter unvorſichtig und zu chwerem Falle
kamen oder daſs ſolchen von Frauensperſonen geradezu Fallſtricke
gelegt wurden In ganz Unger und unerfahrener rieſter Iu
Elnem Pfarrhaus ſtationier neben der Haushälterin noch Cln

Mädchen (Verwandte des en arrer ſich aufhielt welch
letzteres ein Zimmer auf dem Gang 0 durch den der Vicar zu
elnem Gemache gelangte ES kam nun öfters vor daſs EL venn
CEL abends an dieſem Zimmer vorbeigieng, Emerkte daſs die Thüre
offen an während die Bewohnerin doch ſchon zu ett gegangen war
ſowie daſs die Haushälterin hie und da auffallender Weiſe ſich
IN einem immer —2 mao während 3u Bette lag
IN ſeiner Unſchuld 0 EL ni rge ſpäter aber erſchrak
nicht wenig, als auf die Gefahr aufmerkſam gemacht wurde
In Eenem anderen arrhaus (allerdings geſchah die Dte auch das
eben Erzählte chon vor mehr als dreißig Jahren) lopfte eS na

Diean der Thüre des Vicars Dieſer fragte wer draußen ſei
Stimme der Haushälterin antwortete „Oeffnen Sie raſch“ Was
ſolls denn übt Eln Verſehen 2⁰ Nein aber machen Sie auf
Dies geſchah aber nicht Es ſtellte ſich nachher heraus, daſs dieſe
Perſon gravida ar nd die auf den Vicar abgeladen
werden ſollte. Kurz, ſtrenge Vorſicht hat jeder rie Er, mag C

Pfarrer oder Hilfsprieſter ſein, den Frauensperſonen IM Pfarrhaus
gegenüber zu beobachten. Vor Allem bleibe ſich ſeiner ürde und
Stellung bewuſst und ſteige Ue 3u dem Niveau genannter Perſonen
herab, indem EL C8 zu Ener ewiſſen Vertraulichkeit und ich möchte
ſagen Kameradſchaftlichkeit kommen läſs Gewi ſoll er NI barſch
Und abſtoßend ſein; aher zwiſchen Grobheit und Vertraulichkeit oder



297

Leichtfertigkeit iſt doch ein weiter Abſtand. Er nehme ſich hierin
gewiſſe Fürſten und Adelige zum Muſter, die im Verkehr nit Bürger—
lichen rech herablaſſend und freundlich 3u ſein wiſſen, ohne aber ihrer
Würde das mindeſte vergeben, und die durch eine Art Unnahbarkeit,
ſoba eine gewiſſe Grenze berührt wird, ſich 3u ichern wiſſen Der
Prieſter iſt Ur eine Würde auch hochadelig. nd bL darf eines
erben, aber viele Lebensweisheit enthaltenden Volksſprichwortes nicht
vergeſſen: Wer ſich Unter die Kleie mi den freſſen die Schweine.
Er bewache den weiblichen Perſonen gegenüber ſeine Sinne, beſonders
die Ugen Periculose. ſagt der Hieronymus (epist a0 Nepotian.)
115i ministrat. cujus Ultum frequenter attend!8 ſt überhauptdie (CUstodia OCulorum unbedingt nothwendig zur Bewahrung einer
fleckenloſen Reinheit, Ute viel mehr dem rieſter gegenüber einer
Frauensperſon, die E In der Nähe hat und mit der tagtäglich
verkehren muſs Immer beobachte den geziemenden In und eine
weiſe Zurückhaltung. Scherze, Neckereien, Diminutiv-⸗Benennungen
und Schmeichelnamen, die nach einer gewiſſen Zärtlichkeit riechen,
VI fOrtiori Zärtlichkeiten I aCtU, kleine, anfangs ſcheinbarunbedeutende Berührungen, kleine Handlangerdienſte m weiblichenArbeiten oder Hausgeſchäften ſind ſtrenge u meiden. Principiis
Obstandum

Ferner iſt ES ungeziemend, daſs die Haushälterin am gleichen
Ti

ſche mit dem Pfarrer ſpeiſe (es ſei denn, daſs ſie die Mutter oder
Schweſter iſt; und auch leſe en vom Tiſche wegbleiben, wenn
andere Geiſtliche an dem Mahle theilnehmen; denn S werden dann
Oft ſeelſorgerliche und andere Angelegenheiten beſprochen, wobei Laien
und insbeſondere Frauensperſonen nicht Uhören ſollen Uebrigensiſt dieſe Tiſchgenoſſenſchaft auch durch verſchiedene Concilien (ich(itiere wieder Mur die neueſten deutſchen und öſterreichiſchen) aus
drücklich verboten. So ſagt das ONC PTOV 0O10n. tit
(WMare 116 guls amulam VCI 066  *.  OnOmMal 6 quacumque CaU  80
umgquanl IIN  EI S0Ciam kaiat. 0 Lae M. 378) Cond.

Vienn. tit CAD Anecillam Commensalem — 1004 habeat
(Ib W. 1970 OC DTOV Prag Mensae CUIII IPsis (Procura-trieibus domus VGI ancillis) 1101II assideat (Ib V. 426) AehnlichCont. Strigon. tit II 0106 tit. CAD (Ib W. 669)Noch wichtiger iſt, daſs der Geiſtliche nie das Schlafzimmerder Haushälterin etrete und ſie Uie das ſeinige, außer während EL
abweſend bder ran iſt; und daſs ſich nicht In ihrem Wohn oder
Arbeitszimmer aufhalte und ſie nicht un einem Studierzimmer.“)

ch kannte einen Geiſtlichen (er wurde reilich rüh ſusdendiert und vardie größte Zeit ſeines „prieſterlichen“ Lebens ¹ ſogar m der Küche ſichaufhielt und dem eine boshafte Magd in der Wirtshausküche einen Kochlöffeldie hintere Seite ſeines Rockes Cierte, E daſs dann mit dieſer Zieratverſehen durch die Straßen des Dorfes nachhauſe wandelte
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Auch ſollen nicht eide, namentlich 5  ur Abendszeit, beiſammenſitzen
und plaudern oder gar ein Spielchen machen von Mutter oder
Schweſter abgeſehen). Uch dieſen Punkt heben verſchiedene Coneilien
ausdrücklich hervor. So das .  0nC PTOV. Prag. tit. 11
In Cal'ul (procuratricum vel ancillarum) Cubieulo SEU 1000. Uhi
rebus domestieis vacant. absque necessitate morentuUr (Sacer-
O1ES Lac. V. 426) Conè. Strigon tit 11
Nec EaruIII Cellas absque necessitate ingrediantur. (I 0 V. 909

Der pflichtgetreue Prieſter wird ſich aber Im erkehr mit
und In ſeinem auſe bedienſteten Frauensperſonen nicht vor
dem hüten, was ſeine Reinheit verletzen oder gefährden könnte, ſondern
auch vor Allem, was nach außen hin Verdacht 3u erwecken oder
ſeinen guten Ruf irgendwie 3u gefährden geeignet wäre amen
da In rüherer Zeit unglaubliche, agen Utr Taktloſigkeiten und
Ungeſchicklichkeiten vor In Pfarrer 0 eine neue Pfarrei erhalten.
Beim Umzug ließ er 7 IM die doſten eines Fuhrwerks —  — ſeine
Perſon zu erſparen, den Möbelwagen ſo packen, daſs das Sofa
ganz vbran und hoch oben über den agen geſte wurde.
u demſelben ſaß EL mit ſeiner Haushälterin und ſo e. der neue
Seelenhirte den Einzug In die jedenfalls erſtaunte und abſonderlich
rbaute Gemeinde. in anderer (Weſſenbergianer vom reinſten Waſſer)
lieferte folgendes Stückchen. Seine Haushälterin erne „Dame“)
ſich einen feinen, ſteifgeſtärkten Spitzenrock Iu der nahen beſtellt
und Herr Pfarrer muſste ihn abholen. Iu Knabe rug das
Corpus Clieti an einer hohen, oben mit inem Querholz verſehenen
Stange, der Pfarrer marſchierte als Sauvegarde mit ſeinem gewaltigen
Rohrſtock nebenher und ſo geſchah der feierliche Einzug In die Ge
meinde. In anderer (penſionierter er iſt längſt todt entblödete
ſich nicht, mit ſeiner Haushälterin eine öffentliche Badeanſtalt auf
zuſuchen und gleichzeitig (wenn auch natürli In getrennten Cabinen
ein Bad zu Ne nmen

Wenn auch ähnliche Taktloſigkeiten und Cnorme erſtöße jetzt
wohl nirgends mehr vorkommen, ſo habe ich doch nit eigenen Augen
geſehen, wie ein damals noch verhältnismäßig junger Prieſter, der
mit ſeiner Haushälterin einen Spaziergang machte, dieſer den aw
trug Es iſt durchaus ungeziemend, daſs ern Geiſtlicher (überhaumit einer Frauensperſon, in

eſondere aber mit ſeiner Köchin
ſpazieren gehe oder re mit ihr reiſe, Läden oder Wirtſchaften
beſuche, Gaſtmählern beiwohne, Beſuche mache dgl Was ſoll
man erſt agen, venn ein Pfarrer, wie S vor nicht langer Zeit in
einer eutſchen Diöceſe vorkam, gelegentlich der Aufführung eines
Theaterſtückes, dieſem und dem darauffolgenden Tanz zuſchaut, Iun
Geſellſchaft ſeiner Haushälterin und Magd, welch etztere dann activ

Tanz ſich betheiligt ?) ehrere Concilien haben darüber Qu
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drückliche Verbote erlaſſen, Cone., OOlon GQuare
16 guis tamulam vGI OECOnOnalll EX Juacumque Cal  *  .  N UIIquam..
Itineris vel deambulationis S0Ciam taciat. VEI CUIII Ss0Cietates.
Convivia, ngundinas adeéat. Serio interdiéimus. 0 106. V. 378)
Ohe. Vienn. Aneillam Commensalem naheat.
negue CUIII 64 deambulet VOI aliorum domus deat aut 6Odem
vehiculo, 1181 forsan publico Véehatuür. (Ib V. 1900 Ganz ähnlich
OConé. DTOV C010e. und das OCoOné. DrOV. Prag hebt
ausdrücklich hervor: 60dem CEU IPSa. tlamns! SC0O0uhn  II
gulinea S1t, CuTrTU VGHI praesumat. Von einem durch ſeinen
Ifer für kirchliche uUch bekannten eutſchen Biſchof wurde mir
erzählt, daſs derſelbe einſt einem Pfarrer begegnete, der mit einem
Frauenzimmer auf einem Wägelchen (Halbchaiſe) Uhr Der Biſchof
rief ihn an und agte ihm (Sbald Herr Pfarrer, entweder teigen
Sie ab, oder das bei Ihnen ſitzende Frauenzimmer. Aber, och⸗
würdigſter Herr, CS iſt 1 meine weſter. Q8 ihr nicht
M Geſichte geſchrieben und Sie kennen meine Verordnungen.

Ueberhaupt alles muſs ſtreng gemieden werden, as auf eine
Vertraulichkeit, ein nähere Verhältnis ſchließen laſſen könnte oder
was, te das ſagt, den Pfarrer und ſeine Haushälterin wie
Mann und Frau erſcheinen ließe Zu erdacht und immen Reden
kann auch Anlaſs geben, we die Haushälterin (oder der farrer,
reſp Vicar wovon päter) häufige Beſuche von jungen rauens⸗
perſonen empfängt, namentlich venn dieſe ange Im Pfarrhau ver
weilen, viellei Fremde, die ſich wochenlang darin aufhalten. Ab.
geſehen davon, daſs darin eine wirkliche Gefahr für den Geiſtlichen
liegen kann, ſo weiß 10 das VO nicht, ob der betreffende Beſuch
mehr bei der Haushälterin oder dem Geiſtlichen wei und viele
ind nuLr ſehr eneigt, auf ſchlimme Vermuthungen 3u kommen.
(Davon will ich gar nicht reden, daſs die Haushälterin nich Kinder
Au ihrer Verwandtſchaft ſich nehmen ſoll vaSs QAbet von
den Leuten oft gedacht Ind auch geſagt wird, iſt leicht errathen.)Manche andere Punkte, die eilweiſe auch hierher gehören,werden bei dem folgenden Abſatze ul Sprache kommen, nämlich:

Der brave Prieſter Ute ſich bezüglich des Verkehres mit
den Frauensperſonen Im Hauſe vor allem, was eine freie und 9E  Vſegnete Paſtoration hindern oder ſchädlich beeinfluſſen kann. ahin
gehört In erſter Linie, daſs die Haushälterin nie die Herrin pielen,
ſi Vte die Hausfrau oder Befehlshaberin gerieren darf und daſsalle gemieden wird, wa den Anſchein aufkommen 0 al ob der
Pfarrer „Unter threm antoſfe ehe (Die böſe behauptet,daſs ES hie und da nicht bei dem bloßen Anſchein bleibe. 8 Conç.
DroOV. Vienn. tit. ſagt ierüber: 55 rebus. uae a0
Gaan pertinent. immisceat, Vel dominatricis Dartes Sibi
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arrogeét, minime patiatur. Ctum 68t de n parochi.
Juenl 8U 4 mulieris imperiosa VOIuntate pendere autuman
0 Lae V. 197.0 Allerdings ſoll der Pfarrer kein Haustyrannund „Häfelegucker“ ſein und das Küchendepartement ſich
kümmern, ſoweit eS In ſanitärlicher und ökonomiſcher Beziehung noth
wendig iſt Allein 4½ ſoll immer die üge In der an behalten,jedem Herrſchſuchtsgelüſte gleich entgegentreten und nie dulden, daſs
die Haushälterin ihrer untergeordneten Stellung geſſe und ſich
anmaße, ſui ihr nicht Ukommt

Ganz beſonders darf ES nie gedulde werden, daſs ſie In aurachen und ſeelſorgerliche Angelegenheiten irgendwie ſich einmiſch
oder hineinredet oder gar hineinregiert. Man ſollte nicht meinen,
daſs C jemals nöthig ſein könnte, dieſen Punkt hervorzuheben, llein
die Erfahrung zeigt, daſs chon erſtaunliche Ausſchreitungen Iu dieſer
Hinſi vorgekommen ſind Ein Pfarrer, dem ſeines Ilter  8
und wegen Kränklichkeit Ern Vicar beigegeben werden muſste, Dar
mit einer Haushälterin behaftet, die wohl infolge der erwähnten
Verhältniſſe ſich gewöhnt atte, ihr Reſſort bedeutend 3 erweitern.
In neuer Hilfsprieſter kam, wenn ich nicht trre, Im pri an

Cl Beginn des Maimonats erklärte ihm nun die Haushälterin:Damit Sie eS wiſſen Herr Vicar, die Maiandacht ird bezüglichder Vorleſung, die dabei ſtattfindet, ſo gehalten: das einemal leſenSie vor, das anderemal ich Bekannt iſt auch die nekdote von der
Köchin, die einem Bauern, der ein Meſsſtipendium brachte, dasſelbeabnahm und als ſie ſah daſs 68 nur wanzig Kreuzer varen, bu
klärte Wir Eſen keine Meſſe Aum zwanzig Kreuzer Iu Geiſtlicher,der ſeinerzeit ange In der Kanzlei einer deutſchen Diöceſe angeſtellt
war, erzählte mir, vor längerer Zeit ſei ein Pfarrer der betreffendenDiöceſe geſtorben, der die letzten ahre wegen Altersſchwäche einen
Hilfsprieſter Nach des Pfarrers To ſei das betreffendeOrdinariat eine Bittſchrift ſeiner Haushälterin eingelaufen des In
halts: wenn man ihr dieſen Vicar laſſe önne ſie die Pfarrei ganz
gut fortverſehen. Doch Satis

ami hängt zuſammen die Bemerkung, daſs der Pfarrer ſeinerHaushälterin nie geſtatten ſoll, die Gemeindeangehörigen, die zumPfarrer oder Vicar wollen, auszufragen, vas ſie für nliegen hättenund eventuell abzuweiſen oder abzuſchnauzen, die Stolgebürenihnen 3u fordern oder einzuziehen 20 4 twaigen Gelüſten bder
Verſuchen iun dieſer Richtung muſs (Sbald und In der beſtimmteſtenWeiſe entgegengetreten werden. Auch darf der Pfarrer nicht dulden,
daſ

2 eſe Perſon ſich erlaube, Im Zimmer 3u ſein oder bleiben,

eL mit Leuten, die ihm kommen, über ihre Anliegen ſpriDesgleichen möge eu, auch ein leiſer Grund u bezüglichem
88 vorliegt, orge tragen, daſs nicht der Thüre erlauſcht
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werden kann, was drinnen geſprochen wird Die Neugierde iſt beim
weiblichen Geſchlecht beſonders groß und auch bei onſt gewiſſen

·
haften Perſonen ommt or, daſs ſie Verſuchungen In dieſer Hin
Id) unterliegen und ſich vorſpiegeln, das ſei 10 keine Sünde und
ſie haben 10 QAbet keine böſe, ondern am Ende gar noch eine löbliche
Abſicht.

Natürlich ſoll auch der Pfarrer mit einer ſolchen Perſon N
über Pfarreiſachen und ſeelſorgerliche Angelegenheiten reden oder
gar thren Rath verlangen oder ihre Anſicht hören wollen und,
ſie von freien Ucken amit hervortritt, ſie In die gebürenden
Schranken zurückweiſen. Wenn PS auch die Evastochter, die gerade
die Küche de Pfarrhauſes beſorgt, etwas piquiert und verdrießt
nach außen wir eS um ſo vortheilhafter und rweckt umſomehr
Vertrauen um Pfarrer, ſie über ſeelſorgerliche Angelegenheiten
und Fälle weniger weiß, als onſtige Gemeindeangehörige.

In Verbindung damit der weitere Punkt, daſs der Pfarrer
keine Zuträgereien und Schwätzereien ihr annehme und darnach
ſeine Maßregeln einrichte oder davon auf der Kanzel oder bei anderen
Anläſſen Gebrauch mache Davon vill ich gar nicht reden, Dte U
ſäglich einfältig, verdachterweckend, paſtoralunklug und ſchädigend CS
ſein kann, der Pfarrer Klagen von ſeiner Köchin annimmt,
ie ſie erſ

0 erachtet, verfolgt werde, ſich In dieſe Sachenmiſcht und gar auf der Kanzel arüber ſich au  4 Und och iſtdies chon vorgekommen. Eine Perſon 0 ſich einen be
ſonderen, bevorzugten Platz in den Kirchenſtühlen angemaßt und,
venn ich mich recht erinnere, var derſelbe einmal beſetzt, da ſie
twa 3u ſpät Gottesdienſt kam, und wurde auf ihr Verlangennich geräumt Nun wurde an den errn Pfarrer appelliert und
dieſer brachte man ES ni für möglich halten die
Sache auf die Kanzel. Welches ärgerliche Gerede und welche chã
digung der ſeelſorgerlichen Auctorität und Wirkſamkeit die Folge war,ag ſich unſchwer errathen. Als Student wohnte ich einmal in
einer Vacanz dem ſonntäglichen Gottesdienſte In einer Dorfkirchebei und nahm meinen Platz auf der ſogenannten Emporbühneder Orgel Der Pfarrer ündigte nun als ema ſeiner Predigt an
die Verleumdung. Kaum var dieſer Gegenſtand proponiert, als ein
i neiner Nähe ſtehender Mann ziemlich vernehmlich agte Gewiſshat wieder jemand etwas über die Pfarrköchin geſagt, weil der
Pfarrer eute die Verleumdung redigt. Wenn das übrigeAuditorium auch der gleichen Vermuthung und Auffaſſung uldigte,dann kann ungefähr denken, 5 ru die Predigt bei
demſelben bringen mo

Do wir müſſen auf den Satz, dem btu bei dieſer Di
greſſion zunächſt ausgegangen ſind, zurückkommen. Alſo der Pfarrer
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ſoll keine Zuträgereien und Schwätzereien von oder vermitte ſeiner
Haushälterin annehmen. Ebendeshalb und aus anderen Gründen
ſoll EL auch nicht dulden, daſs ſie viele Beſuche im Ort mache oder
aus demſelben mpfange, daſ

27⁰ ſie keine „Freundinnen Im Herrn“
habe, vUulgo Klatſchſchweſtern, we die Chronique Scandaleuse
tractieren, die „Miſsbräuche“ verhandeln, ber die Verdorbenheit der
eute, insbeſondere jener, die ihnen nicht genehm ſind, eufzen und
(ommentieren und die eventuellen Gegenmaßregeln und Reformen
ausſinnen und beſprechen N. hier gilt beſonders, wa bei allen
ähnlichen Cautelen und Maßregeln 3u beobachten iſt Principiis bsta.

Endlich muf der Pfarrer überhaupt erhüten, baSs an

ſeiner Haushälterin in der Gemeinde AnſtoßL Aergernis geben
oder ſeine Wirkſamkeit beeinträchtigen könnte. Dahin gehört, wenn
dieſe Perſon über thren Stand hinaus ſich leidet, wie eine Mode
dame aufgeputzt einherkommt, überhaupt der Hoffart und Eitelkeit
röhnt One Colon tit CaD Curent autem Serio,
E amulae Uimi0 Iuxu Vestitae 6t pretioso Ornatu superbientes
incedant. 118 permittant, Ut choreis. theatris VGI
aliis ejusmodi Oblecetationibus intersint. C0lI Lae 380
Ofr COne Vienn. 0¹1006 Supra Ce Abgeſehen davon, daſs ein
ſolches Gebaren einen Schatten auf das Verhältnis 65  Um Pfarrer
werfen und dieſes In anſtößigem Licht erſcheinen aſſen kann, ſo gibt
eS böſes Beiſpiel und hindert den Seelſorger, auf der Kanzel frei
müthig Hoffart, Kleiderluxus dgl prechen Wenn EU
den Eltern zumuthet, In dieſer Inft gegenüber ihren Kindern 3u
wehren und einzuſchreiten, ſo wird ſeine Mahnung paralyſiert durch
die Bemerkung: warum ſchreitet denn der Pfarrer In ſeinem eigenen
Hauſe ni ein?

Noch ſchlimmer iſt Es, wenn eine Haushälterin gegen die Mäßig
keit im Genuſs geiſtiger Getränke ſich verſe und nach und nach
der Trunkſucht mehr oder minder röhnt Leider iſt dieſer Fall
keineswegs unerhört. Unbegreiflich saltem Seαundum qui u e
mir immer, wie ein Pfarrer eine Perſon Im Hauſe be
halten onnte und urch den Biſchof erſt gezwungen werden muſste,
ſie entlaſſen. brauche 10 nicht ausführli hervorzuheben,
welche Scandale aus einem ſolchen Laſter, das Im Pfarrhauſe E·
Uldet wird, hervorgehen müſſen und welches ſchreckliche Kreuz für
den armen Pfarrer araus erwächst, der eine Perſon mn ſeinen
Dienſten duldet Hier gilt Es, von 2  AInfang an nicht vertrauensſelig
ſein, ſondern U  en und verhüten. Manche Perſon, die vorher gar
keine Neigung dieſem Laſter zeigte, iſt im farrhaus darein 9E·
rathen. Der Wein, reſp deſſen Abfüllung aus dem Faſs war ihr
anvertraut und 0 ohne alle Controle; ſie ſchlürfte zuerſt ein paar
Tropfen, dann etwas mehr und ſo ma ſich die Sache von
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ſe Vielleicht hat auch die Langeweile das ihrige beigetragen und
bei mancher kann Unter Umſtänden da eſtreben, eine kränkliche
Affection zu vertreiben oder einen körperlichen Schmerz 3u betäuben,
10 ſe einen Verdruſs „hinunterzuſchwemmen“, nlaſs gegeben
oder mitgewirkt Aben iſt deshalb immer gut, der Pfarrer,
falls EL den Wein nicht ſe beſorgt, wenigſtens den erbrau
gehörig controliert, fall  2 irgend ern Grund 3u einem bezüglichen
Verdacht ihm aufſtoßt, dieſen nicht leichthin ausſchlägt, ondern die
Augen offen hält, und falls EL ihn bewahrheitet ndet, mit allem
Ernſte einſchreitet, den üſſel Keller ſe In erwahr
nimmt und kategoriſch erklärt, beim erſten conſtatierten Wiederholungs⸗
fall werde Entlaſſung die olge ſein (Noch immer iſt * natürlich,
venn eine olche Perſon hinter den Brantwein geräth und, da
m Pfarrhaus kein Borra ſich finden wird, ſolchen ſich holt oder
holen läſst.)

ezügli der Uxuria wurde bereits oben ausgeführt, daſs
der rieſter rückſi

1 einer eigenen Perſon auf die Frauens  —
erſonen wohl achten und jede Gefahr der Sünde und des Verdachtes
fernehalten ſoll Allein auch abgeſehen von ſeiner Perſon muſs ELr
hierin ſorgfältig und wachſam ſein Selbſt ein gewiſſes (L chützt
nicht vor Thorheit, Sünde und Verdacht. Darum muſs In dieſer
Hinſicht gehütet werden, daſs die Haushälterin oder Dienſtmagd
keinen Beſuch von annsperſonen empfange, bei ſolchen einen mache,
überhaupt keinen Umgang unterhalte, der Gefahr bringen oder Ver⸗
dacht erregen könnte. eſonders iſt Urſache zur Wachſamkeit vor
handen, wenn der eſsner oder Sacriſtan ein jüngerer Mann oder
Junggeſelle iſt und etwa Ein unverheirateter Lehrer öfters ins
arrhaus omm atürli muſs der Pfarrer nicht etwa bloß be⸗
I  en, ver Ins Pfarrhaus ommt während ſeiner Abweſenheit, ondern
ganz beſonders, ob jemand ein⸗ und Usgeht, während EL vegen ſeel
ſorgerlicher Functionen, Ushilfe oder Beſuch bei inem Confrateroder gelegentlich leiner Reiſen abweſend iſt

Doch ES iſt Zeit, ur zweiten und letzten rage dieſes Ab⸗
ſchnittes überzugehen

Worauf wird der brave rieſter (bezüglich de Ver  2  2
kehres mit den Frauensperſonen Iim arr aus, reſp ſeines Ver
hältniſſes 3u ihnen) beſonders ſehen oder bedacht ſein?Er ird ſie gut halten bezüglich der Wohnung und Ver⸗
pflegung und anſtändig behandeln. Wie oben bemerkt, iſt ein Unter
ſchied zwiſchen weiſer Zurückhaltung, Meidung von Vertraulichkeit,und zwiſchen barſchem Weſen und Grobheit. Er wird alſo eines e.meſſenen Ernſtes und einer ruhigen Freundlichkeit ſich befleißen und
vor Abſchnauzen, roher Behandlung, zornigem Schelten, Schimpfwörten oder gar (wie * on vorgekommen) vor Tractierung mit
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Ohrfeigen ſich hüten; wird keine übertriebenen Anſprüche an ſie
ſtellen und auf Schonung threr Geſundheit bedacht ſein. (Der Hilfs—
prieſter wird überdies bedenken, daſs die betreffenden Perſonen nicht
ſeine Dienſtboten ſind, daſs rn ihnen alſo keine Befehle Iu geben
hat und, falls bn ſich vernachläſſigt oder rückſichtlos und reſpect⸗
widrig behandelt glaubt, und zugleich C8 für unthunlich hält, Iu

chriſtlicher Geduld eS ſich gefallen laſſen, den richtigen Inſtanzenzug
einhalten und zunächſt Ur Vorſtellungen bei dem Pfarrer Beſſer
ung herbeizuführen verſUchen muſ

b) Beſonders wichtig iſt, daſ der Pfarrer nit der Haushälterin
zum Oobraus 13*  ber den ihr 3u zahlenden Lohn genau ſich verſtändigt
und denſelben ganz pünktlich ausbezahlt. Lieber ſoll andere
Zahlung ſchuldig bleiben, als dieſe unterlaſſen oder ver  ieben. Denn
einmal begibt * ſich ſonſt, wie früher hervorgehoben wurde, u

gewiſſem Sinne und Umfang ſeiner Freiheit, kann die Haushälterin
nicht entlaſſen, An eL will, muſs U gewiſſen Uebelſtänden
ſchweigen oder ern Auge zudrücken e C Sodann ſetzt ſich auch
der Gefahr aus, olche Perſonen Ungerechtigkeit zu be
gehen Er vertröſte ſich nicht amit ich will ſie IM Teſtament be
denken Denn der Eventualität eines plötzlichen Todesfalles
Abfaſſung eines Teſtaments deſſen Anfechtung und Ungiltigkeits
erklärung und von dem etteren Fall abgeſehen daſs ſie vor ihm
erben kann oder daſs 41 nicht hinreichend Vermögen hinterlaſſen
kann gibt 41 manchma nlaſs daſs ſie ſich beklagt bei guten
Freundinnen und ſo ärgerliches Gerede veranlaſst und daſs ſie
unter Umſtänden den Weg der (Culta COmpensatio etritt und
ſo viellei ihr ewiſſen verletzt und ihn beſchädigt Uch hat ⁰
mei etwa  O Miſsliches Verfängliches und inter Umſtänden Aerger
liches wenn Perſonen IM Teſtament des Prieſters vielleicht
gar als aup  25 oder Univerſalerbin figurieren ꝗ

ch enne gewiſſen
hafte rieſter die dieſen Punkt ſo genau nehmen daſs ſie auch
hren Eergenen Schweſtern, die thnen die Haushaltung ühren,
beſtimmten Lohn ſtipulieren und denſelben ganz pünktlich, el S
monatlich, vierteljährlich oder ährlich auszahlen.

Keinem rieſter mo ich rathen, darauf einzugehen wenn
die Haushälterin wünſ EL mogeée thren ohn behalten und ver
zinſen oder ihr Vermögen Unter Verwahr und Verwaltung nehmen

ch vill dieſe

(VFFrd hier nicht weiter beſprechen und bemerke nUr, daſs
8 allerdings ſogar Gewiſſen

icht für den rieſter fEn kann, für Ene Haus  .
hälterin, die hm lange gedient, vielleicht ihre Geſundheit eingebüßt hat undNoth
leiden müſste, teſtamentariſch orge u tragen In dieſem Falle iſt aber, wenn
mmer thunlich, der Weg einzuſchlagen, daſ. man Ener Caunsada Dia Eemn
Capital vermacht und der Haushälterin füt deren Lebzeit die Nutznießung, den
Zinsgenuſs zukommen läſst
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Die Gründe werden aus dem oben Geſagten einleuchten. Er kann
ihr 10 behilfli ſein, daſs ſie ihr Erſpartes In einer ſicheren Sparcaſſe 26 anlegt aber ſie ſoll ſelbſt die Papiere In erwahr be—
halten und die Zinſen erheben, reſp deren Gutſchrift beſorgen. Eine
abſcheuliche Gewiſſenloſigkeit iſt CS aber, ein Geiſtlicher da
ihm anvertraute Vermögen einer ſolchen Perſon (ſei ſie auch eineSchweſter) ohne deren Willen für ſich verwendet oder gar vergeudet.eiter hat der rieſter darauf chen daſs die Aus
älterin ern ES Beiſpiel gibt in religiöſer und ſittlicher HinſichtEs verſte ſich, daſ ſie den Gottesdienſt Sonn⸗ und Feiertagenund wenn immer möglich auch an Werktagen beſuchen und ihm In
erbaulicher Weiſe beiwohnen muſs Wenn der Pfarrer ihr auch nichtgeradezu vorſchreiben kann, wie oft ſie die heiligen Sacramente Enl⸗
fangen müſſe, ſo kann doch auf einem minimum beſtehen. Da
Aeußerſte In dieſer Hinſicht dürfte ein, dieſelbe alle Viertel
jahre beichtet und Communiciert. Zu erſtreben iſt, daß  235 die etwa
jeden Monat einmal geſchehe Thut ſie 68 noch öfters und zetg ſichüglei deſſen würdig —um ſo beſſer Auf abgelegenen Pfarreienhat 8 oft ſeine Schwierigkeiten, indem die Haushälterin niöfters den vielleicht ziemlich weiten Weg zum Nachbarsgeiſtlichenmachen und ſo längere Zeit vom Haus abweſend ein kann, und
anderſeits iellei benachbarte Confratres, die ihre l hörenkönnten, ſich ſelten einſtellen. Doch ird ſich mit Klugheit und UtemWillen das öthige chon einrichten aſſen Das mo ich, ſelbſt
venn dieſe Uebelſtände vorhanden ſind, niemals rathen, vielmehrIn  1 davor warnen, daſs der Pfarrer erne Haushälterin und
Dienſtboten ſe beichthöre. Wenn ich auch weiß, daſs einzelnegewiſſenhafte rieſter ſich chon dazu verſtanden haben, ſo kann michIes doch nicht von der ausgeſprochenen Anſicht abbringen. Um nur
einige Gründe hervorzuheben, ſo ieg die Gefahr 3u nahe, daſs der
Prieſter einer ſolchen Perſon gegenüber nicht mehr unbefangenund frei iſt; daß  8 der Verdacht einer Verletzung des sigillum SACTa-
mentale ſich nahelegen kann und ganz beſonders, daſs ſacrilegiſcheBeichten (ſei Es, daſs wirklich ſchwere Sünden, oder daſs Punkte,welche die betreffende Perſon COnscientia CTrrone. als olche an-
ſieht, verſchwiegen werden) ſich als olge ergeben önnen. Auch iſt68 nI unmöglich, daſs die ſogenannte eelenleitung einen näherenVerkehr und vertrauliche Beziehungen anbahnt, die gefährlich werden
önnen.

d) Ueberhaupt ſoll der Pfarrer darauf daſs ſein Hausweſen (ſowei dies der Qatur der Sache nach möglich iſt) den aus  2haltungen In der Gemeinde zum Vorbild dienen könne. Jeder, der
Ies Hausweſen kennen ernt, ſoll den Eindruck erhalten, daſs hierGottesfurcht und Frömmigkeit errſche Friede und Eintracht, Ein—

Linzer Theol  —  prakt Quartalſchrift“, 1891, 2
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achheit und Beſcheidenheit, Arbeitſamkeit und Genügſamkeit, Wohl
thätigkeit und Barmherzigkeit gegenüber den Armen und Nothleidenden.
Gerade den letzten Punkt betreffend will ich doch noch andeuten,
daſs ES recht eizige Haushälterinnen gibt, we die Armen ab⸗
weiſen und roh behandeln oder beſchimpfen, agegen den bh
habenden ſchön thun, auf Geſchenke PS abſehen und annehmen
für ſich oder für die Haushaltung, oft ohne daſs der Pfarre etwa
davon El Der Pfarrer ſei kein Haustyrann, aber EL ſeine
Autorität und voll aufrecht. Eben deshalb gebe EL ſich aber auch
keine öße, ſondern beobachte immer eine olche Haltung, daſ auch
die Perſon, die ihn täglich und Iin den verſchiedenſten Situationen
und bei den verſchiedenartigſten Vorkommniſſen beobachten kann, an

ihm einen Anſtoß nimmt, ſondern E mit der Tfurcht, die dem
Prieſter gebürt, vu ihm aufblicken kann und keinen Widerſpruch ent  —
deckt zwiſchen dem, was ſie von ihm auf der danze hört, und dem,
was ſie In ſeinem eben und andeln rblickt

Wenn der rieſter dieſes Verfahren beobachtet gegenüber den
Frauensperſonen, die mM ſeinem Hauſe bedienſtet ſind, dann wird Er

auch viel geſicherter ſein gegenüber den eéfahren Im Verkehr mit
Frauensperſonen, die außer dem arrhau wohnen, über welchen
Verkehr der folgende Ttite. ſich verbreiten ſoll

Aufbewahrung des allerheiligſten gacramentes.
on rofeſſor Jo

ſef Schwarz in Linz.

In den erſten Zeiten der II  L, Iun welchen die Gläubigen
keine Gotteshäuſer hatten und wegen der eftigen Verfolgungen In
Krypten und unterirdiſchen Höhlen zu verſammeln ſich gezwungen
ahen, konnte das allerheiligſte Sacrament nicht einem öffentlichen
Tte aufbewahrt werden. Den rſten riſten wurde die heilige
Communion In die Hand gegeben, und CS ſtand ihnen frei, das
hochheilige Sacrament ogleich 3u genießen oder auch nachhauſe 3u
nehmen und deſſen Sumption erſt ſpäter vorzunehmen. 1es erfahren
wir von Teértullian (lib de Orat CaD In fin.). Clemens
Alexandrinus (ib StrO Sub IIII dem eiligen Hieronymus
(EP 50.) und Cyprian (üb de laps II 92.) und auch das röm.
Brevier erwähn Qam Auguſt dieſen Gebrauch, indem ES chreibt:
Hippolytus anCto Laurentio baptizatus. domi SUAE dum
E. CH aris 1 Tet. Comprehensus 8S Die Tfur
Andacht ud lebe dieſem Sacramente war bei ihnen noch ſo
groß, daſs ſie 0  E  e auf Reiſen und zur See mit ſich ührten,
ie dies der Ambroſius (tom Iib de Itu Satyri Cire
med.) ezeugt, nd das Martyrologium RBomanum Tharſicius


